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 „…Dresden am Mittwoch, den 4. Oktober 1989. Es ist halb acht Uhr am Abend. Polizei versperrt alle Eingänge des Hauptbahnhofes. Die beiden Ausgänge zur Prager Straße sind fest verschlossen, innen steht vor den Türen Polizei in Kette. 
Auch der Seiteneingang zur Post wird kontrolliert, Reisende werden heraus-, aber niemand hereingelassen. Vor den geschlossenen Türen warten Hunderte auf Einlass. Da ständig Schaulustige kommen, stehen bleiben, wieder gehen, ist es schwer auszumachen, wer unbedingt auf Einlass wartet oder nicht. Der Taxiverkehr am Bahnhof findet mit geringen Behinderungen statt. Abwartende Stimmung bei Passanten, - sie beobachten. (…) 
Am Geländer der Straßenbahnhaltestelle versammeln sich langsam mehr und mehr Passanten. Die Situation empfindet jetzt wohl auch jeder der zufällig Vorübergehenden als unalltäglich und besonders. 
Die Lichtzeile „SZ meldet“ berichtet von zusätzlich ausgelieferten Kinderhosen, später von Mieterhöhungen in der BRD; eine Rentnerin habe deshalb Selbstmord begangen.
Eine junge Frau ruft äußerst erregt: „Schreibt endlich mal, was bei uns los ist!“.
Die Atmosphäre wird allmählich gereizter. Oben im Bahnhof fährt ein Zug ein. In die Menge kommt Bewegung. Pfiffe. Mehr und mehr Zuschauer. 
Straßenbahnen fahren nur noch langsam in den Haltestellenbereich ein, klingeln warnend. Vor der rechten Haupttür hat das Gedränge zugenommen. Dort scheint sich jetzt die Mehrzahl derer, die in den Bahnhof gelangen wollen, versammelt zu haben. Erregtes Klopfen an den Metalltüren und Scheiben. Drei Minuten vor acht Uhr splittert eine Scheibe. 
Die Stimmung spitzt sich zu. (…) Sprechchöre ertönen: „Wir wollen raus!“ und: „Freiheit, Freiheit!“ …"
Liebe Bürgerinnen und Bürger,

sehr geehrter Herr Professor Oberreuter,

verehrter Herr Staatsminister Jurk,

meine sehr verehrten Damen und Herren,

ich heiße Sie zur traditionellen Feierstunde anlässlich des Tages der Deutschen Einheit hier im Sächsischen Landtag ganz herzlich willkommen. 

Ich begrüße besonders die Damen und Herren Abgeordneten des Deutschen Bundestages und des Sächsischen Landtages sowie ehemalige Abgeordnete. 

Ebenso herzlich begrüße ich die Mitglieder der Staatsregierung, des Verfassungsgerichtshofes und des konsularischen Korps, Vertreter der Kirchen, 

des kommunalen Bereiches, 

unserer sorbischen Mitbürger,

des öffentlichen Lebens und der Medien.

Ich danke Ihnen, dass Sie meine Einladung auch in diesem Jahr so zahlreich gefolgt sind.

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 
ich habe meine Rede mit einem kurzen Ausschnitt aus Aufzeichnungen aus dem Dresdner Aufbruch vom Herbst 1989 begonnen, bei dessen Lesen mir viele persönliche Erinnerungen an die damalige Zeit gekommen sind. 
Die meisten der hier heute Anwesenden werden sich noch sehr gut an die Anfangszeiten erinnern, als der Ruf nach politischen Veränderungen immer lauter wurde und damit das Ende der DDR eingeläutet und die ersten Schritte auf dem Weg zur Wiedervereinigung mit der Bundesrepublik Deutschland getan wurden.
Die Revolution im Inneren wurde ohne Blutvergießen und gewaltlos erreicht und zur Wiedervereinigung bedurfte es keiner militärischen Auseinandersetzungen. 
Im Gegenteil: Sie kam im Einvernehmen mit den Supermächten und den europäischen Nachbarn Deutschlands zu Stande. Das ist einerseits das Verdienst der Menschen auf den Straßen und Plätzen der DDR im Herbst 1989 und andererseits der besonnen führenden Politiker in Ost und West.
All dies ist Grund genug, sich immer wieder - so auch heute - am 16. Jahrestag der Deutschen Wiedervereinigung aufrichtig zu freuen und dankbar zu sein, dass am 
3. Oktober des Jahres 1990, den Tag der Wiedervereinigung Deutschlands, das Land Sachsen zu einem gleichberechtigten Land der Bundesrepublik Deutschland geworden ist. 
Weil dies für Sachsen zugleich die historische Stunde der Wiederbegründung des Parlamentarismus war, würdigen wir unseren Nationalfeiertag im Sächsischen Landtag seitdem auch als einen besonderen landespolitischen Höhepunkt. 

Und wir erinnern an diesem Tag daran, dass wir den Fall der Mauer und den Weg in die Freiheit nicht nur uns selbst, sondern auch dem Freiheitswillen der Menschen in Mittel- und Osteuropa zu verdanken haben.

Mit ihnen sind wir in die Gemeinschaft der demokratischen Staaten Europas zurückgekehrt, in ein Europa, das unsere gemeinsame Herkunft und unsere gemeinsame Zukunft ist.

Wir haben aber nicht nur in den atemberaubenden Tagen der friedlichen Revolution und den Monaten der Staatsbildung Geschichte geschrieben, sondern in jedem der zurückliegenden 16 Jahre den Freistaat Sachsen ein Stück weiter vorangebracht.

Daher ist dieser Tag der deutschen Einheit auch immer eine Gelegenheit, danach zu fragen, wie es uns gelungen ist, die deutsche Einheit als Glücksfall der Geschichte zu nutzen und das auf dem zurückgelegten Weg Erreichte am Heute zu messen.

Es ist an dieser Stelle schon bei vielen Anlässen betont worden, welche enorme Herausforderung die Wiedergewinnung der staatlichen Einheit Deutschlands gerade auch für unser wieder neu errichtetes Bundesland und seine Bürgerinnen und Bürger bedeutet hat.

Schließlich war der Vereinigungsprozess keine schrittweise Anpassung. Es war ein einziger Schritt, der uns Demokratie, Rechtsstaatlichkeit und die soziale Marktwirtschaft gebracht hat.

Innerhalb kürzester Zeit worden die Voraussetzungen dafür geschaffen, die es ermöglichten, dass sich unser Land seither erfolgreich in der Wirtschaft, in der Wissenschaft und Forschung entwickeln konnte, von dessen Erfolgen und Ergebnissen wir bereits heute aber noch mehr in der Zukunft profitieren werden.
Sachsen präsentiert sich heute als eines der leistungsfähigsten Länder in der Bundesrepublik Deutschland. Wir alle dürfen mit Recht Stolz darauf sein, denn jeder in unserem Land hat an dieser Entwicklung seinen ganz persönlichen Anteil.
Meine Damen und Herren,

mit der fortschreitenden Entwicklung und dem immer größer werdenden Abstand zu den Ereignissen des Herbstes 89 ist nicht zu übersehen, dass die Erinnerungen an den eigentlichen Anlass des 3. Oktobers immer mehr verblassen. So trägt dieser Tag in sich auch die Verpflichtung, sich an die tatsächlichen politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse in der ehemaligen DDR zu erinnern. Unkenntnis, Nostalgie und Verdrängung der Erfahrungen mit dem real existierenden Sozialismus behindern bisweilen die sachliche Aufarbeitung eines der wichtigsten Zeitabschnitte unserer jüngsten deutschen Geschichte.

Es wäre verantwortungslos, Defizite im historisch-politischen Wissen zur deutschen Geschichte zuzulassen. Das Wissen über die DDR-Geschichte und über die Entwicklung Deutschlands von 1945 bis 1989/90 gehört zu den unverzichtbaren Bausteinen des Geschichtsbewusstseins gerade auch unserer jungen Generation. 
Es ist unsere gemeinsame Aufgabe dafür zu sorgen, dass dieses Wissen über die Geschichte unseres Vaterlandes nicht verloren geht, um für immer den Anfängen diktatorischer Systeme zu wehren.
Wenn wir uns an diesem Tag über unsere Entwicklung der letzten 16 Jahre freuen, so wissen wir natürlich auch, dass nicht alles gelungen ist, was wir uns vorgenommen haben. 
Am meisten bedrückt uns als Politiker die große Zahl der Arbeitslosen in unserem Land, die Probleme, die mit der Globalisierung zusammenhängen und die bei der Überwindung der zwanghaften 40jährigen Teilung unseres Landes. Es wäre aber ein Trugschluss die Lösung aller Probleme nur von den politisch Verantwortlichen zu erwarten bzw. zu verlangen. Gerade in diesem Raum wird ständig im Widerstreit der Meinungen um beste Lösungen gerungen in gemeinsamer Verantwortung für Bürgerinnen und Bürger unseres Landes. Und es ist auch der Verdienst der Verantwortlichen in Politik und Wirtschaft sowie Verwaltung, dass sich Sachsen auf einem guten Weg befindet, den Abstand zu den Alt-Bundesländern ständig zu verkürzen. 

Die wirtschaftlichen und sozialen Errungenschaften, die wieder gewonnene Freiheit und Rechtsstaatlichkeit, die wir in diesen 16 Jahren erreicht haben, sprechen für sich.

Am erfolgreichsten haben wir die damit verbundenen Gestaltungsaufgaben immer dort gemeistert, wo aus eigener gesetzgeberischer Kompetenz der eigenständige sächsische Weg in den parlamentarischen Entscheidungen betont werden konnte.

Dies sollte uns ermuntern und mit Hoffnung und Tatkraft erfüllen, wenn es um die weitere Gestaltung des Landes im Wettbewerb der Länder und die Bewältigung von sozialen, aber auch politischen Reformen geht.

Ich denke dabei nicht zuletzt an die Föderalismusreform und die damit verbundenen Perspektiven und Chancen für unser Land, die ich hier nicht unerwähnt lassen will, weil sie für den Landtag ein Anliegen in eigenster Sache ist.

Im Föderalismuskonvent ist der Sächsische Landtag für eine Stärkung der Gesetzgebungskompetenzen der Länder eingetreten, womit in Zukunft eine Stärkung des Landtags in seiner Funktion als Gesetzgeber verbunden ist.

Je größer der politische Handlungsspielraum der Länderparlamente ist, desto mehr lohnt es sich auch für die politischen Parteien, eigene Lösungen zu entwickeln und insoweit Landespolitik zu machen, die beim Bürger unmittelbar wahrgenommen wird.

Der Freistaat Sachsen gehört zu jenen Ländern, die über genügend politisch-intellektuelle Gestaltungskraft verfügen, um den Reformen der föderalen Ordnung gewachsen zu sein und aus dem Wettbewerbsföderalismus profitieren zu können.

Das hat dem Freistaat Sachsen kein Geringerer als der heutige Festredner anlässlich des 10. Jahrestages des Sächsischen Landtags bereits attestiert.

Verehrte Festversammlung, der heutige Festredner ist wie alle seine Vorgänger, von Persönlichkeiten wie Christof Ziemer über Pavel Kohout oder Richard Schröder bis hin zu Erwin Teufel, mit Bedacht gewählt worden.

Ich bin ihm daher sehr dankbar, dass er sofort zugesagt hat, zu uns zu sprechen.

Sehr geehrter Herr Prof. Dr. Oberreuter, ich darf Sie ganz herzlich zu diesem festlichen Anlass im Sächsischen Landtag begrüßen. 

Den allermeisten Abgeordneten hier im Saal ist es bekannt, dass Sie zu jenen Politikwissenschaftlern gehören, die an der Entwicklung des Parlamentarismus in den neuen Bundesländern von Anfang an regen Anteil genommen haben.

Sie haben insbesondere dem Sächsischen Landtag ihre ausgewiesene Sachkunde zur Verfügung gestellt und uns bis in die jüngste Zeit hinein in wichtigen politischen und parlamentsrechtlichen Grundsatzfragen unterstützt.

Seit der Wendezeit sind Sie in ganz besonderer Weise mit Sachsen und Dresden verbunden und haben den Aufbau nicht nur von der ersten Stunde an miterlebt, sondern in einem wichtigen Bereich aktiv und überaus erfolgreich gestaltet.

Und damit komme ich zu einigen Eckdaten Ihrer Biografie:
Im Jahre 1942 in Breslau geboren, studierten Sie Politikwissenschaft in München und wirken seit 1980 als Ordinarius für Politikwissenschaft an der Universität Passau.

Der Sächsische Staatsminister für Wissenschaft und Kunst hat Sie 1991 zum Gründungsdekan für Geistes- und Sozialwissenschaften an die TU Dresden berufen, die Ihnen 1997 die Ehrendoktorwürde der Philosophischen Fakultät verliehen hat.

1993 sind Sie zum Direktor der Akademie für Politische Bildung in Tutzing ernannt worden.

Sie sind Mitglied verschiedener Akademien und Vereinigungen politischer Bildung. 

Von den Mitgliedschaften und Ehrenämtern seien hier nur genannt: 
Kommission für Zeitgeschichte, Kuratorium des Hannah-Arendt-Instituts für Totalitarismusforschung an der TU Dresden, Kommission für Zukunftsragen der Freistaaten Bayern und Sachsen, Vorstand der Deutschen Vereinigung für Parlamentsfragen.

Es würde den Rahmen dieser Ansprache sprengen, wenn ich hier auch nur die Titel der wichtigsten Ihrer Publikationen, der Aufsätze, Monografien und Sammelbände auswählen wollte; ein Umstand, der gleichermaßen für die Themen Ihrer Vorlesungen, Seminare und Kolloquien gilt.

Sie beinhalten Fragen und Antworten von der Gesetzgebung bis zur Verfassungsgeschichte, vom Parteienspektrum bis hin zum Wahlverhalten, vom Föderalismus bis hin zur Rolle der Medien und noch weit über diese Punkte hinaus.

Das alles weist allerdings deutlich darauf hin, dass der Parlamentarismus in seinen politischen Dimensionen und Perspektiven das alles verbindende Generalthema bildet, dem Sie Forschung und Lehre über Jahrzehnte hinweg gewidmet haben.

Wir dürfen also zu Recht gespannt darauf sein, was Sie, Herr Professor Oberreuter, uns heute aus Ihrer wissenschaftlichen Arbeit und aus Ihren persönlichen Erfahrungen mit 16 Jahren deutscher Einheit heraus mit auf den Weg geben werden. 

Ich danke Ihnen allen für Ihre Aufmerksamkeit.
